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      Rote, blaue und gelbe Lichter blitzten über den Zement, Sirenen heulten aus der Dunkelheit. Die feuchte Londoner Luft war der sengenden Hitze auf dem Gehweg nicht gewachsen. Die Dachziegel glühten in der Nacht, so hell wie jedes Polizeiblinklicht.

      Winnifred Breac – Winnie, wenn du frech bist – kniete in den Büschen, versteckt, wo die Schatten am dichtesten waren. Ihr Herz pochte in einem stetigen, hektischen Rhythmus in ihrem Kopf, die aufregende Hitze in ihrem Bauch war so lebendig wie das Feuer – so lebendig wie ihre Haare, eine Farbe, die ihr Vater immer »Drachenatem« genannt hatte. Vielleicht war sie schon immer dazu bestimmt, hier zu sein; das Bedürfnis nach Gewalt, nach Hitze, in ihren Genen geschrieben.

      Sie zog ihre schwarze Kapuze tiefer ins Gesicht und hob ihre Kamera, spürte mehr als dass sie das KlickKlickKlickKlick des Verschlusses hörte. Es wäre schwierig zu beschreiben, wie laut ein Hausbrand für diejenigen war, die noch nie vor einem gekauert hatten. Dies war ihr fünfter, und jedes Mal war es wie eine Wiedergeburt in Flammen – das Knistern brennenden Holzes, das Kreischen hölzerner Balken, das Zerbersten gläserner Türen und Fenster, während das Gebäude sich verschob, sich nach außen wölbte durch den Druck. Gelb und Blau reckten sich wie Zungen zum dunklen Himmel empor, löschten die diamantartigen Sterne aus, erstickten Wolken, versengten das Gras, die Nacht selbst wurde durch strahlendes Orange ersetzt – durch glorreiche Brutalität.

      Sie atmete durch trockene Lippen ein und ließ die Asche in ihre Lungen sickern. Feuer war Macht. Aber auch in der Linse ihrer Kamera lag Macht. Macht in jedem Foto; sonst würden die Menschen sich nicht so sehr bemühen, sich vor ihr zu verstecken.

      Nicht dass sie damit Erfolg hätten. Kein gewöhnlicher Sterblicher konnte dem Drachenatem entkommen.

      Ja, klar, spottete eine Stimme in ihrem Kopf. Viele Menschen entkamen – ihr betrügender Ex zum Beispiel, und die Prominenten, die gut darin waren, unter dem Radar zu bleiben, diejenigen, die sich mit Sicherheitspersonal umgaben. Aber Archer O'Connor war niemand, der Wachleute beschäftigte. Er würde nicht entkommen – nicht heute.

      Es sei denn, er wäre bereit, den Feuertod zu sterben.

      Sie runzelte die Stirn und blickte auf das Gebäude. War er drinnen? Niemand war bisher aus dem brennenden Inneren aufgetaucht. Die Haustür stand weit offen, voller Rauch ... aber dunkel.

      Er war doch nicht tot, oder?

      Sie empfand sehr wenig bei diesem Gedanken – sie sollte; sie wusste, dass sie sollte, aber sie konnte ihre Gefühle einfach nicht richtig zum Funktionieren bringen. Oft fühlte sie sich wie zwei verschiedene Personen: Winnifred Breac, die nach Nervenkitzel suchende Profi, die auftauchte, wenn sie kurz vor dem perfekten Schuss stand, und Winnie, die schüchterne Künstlerin, die sich wochenlang schlecht fühlte, wenn ein Freund sauer auf sie war. Eine People-Pleaserin – das hatte ihre Schulberaterin in der Highschool gesagt, was drei verschiedene Schulberater gesagt hatten. Deshalb hatte sie ihre Mutter immer gedeckt, oder? Warum sie so überempfindlich auf Ablehnung reagierte?

      Nein, Winnie würde nie die Dinge tun, die Winnifred tat. Winnifred würde alles tun, um den perfekten Schuss zu bekommen. Winnie konnte es kaum ertragen, wenn ein Drive-through-Mitarbeiter sie anschnauzte, weil sie nicht schnell genug bestellte.

      Ihr Blick fiel auf ihre Füße – auf das Herz, das in den Schmutz geritzt war. Ein Bild von Archer, wie er aus den Flammen auftauchte, würde sich gut bezahlt machen, aber ein exklusiver Schnappschuss eines toten Rockstars würde noch mehr einbringen. Solange sie nicht dabei erwischt wurde, wie sie aus den Büschen zusah ... und People-Pleaserin Winnie war definitiv der Typ, der erwischt werden würde.

      Sie verengte ihren Fokus, atmete die Asche ein. Winnifred wandte sich wieder den Flammen zu, gerade rechtzeitig, um ein Trio von Feuerwehrleuten vorbeihasten zu sehen, ihre Stimmen angespannt, schreiend über den Lärm hinweg. Vier andere Feuerwehrleute richteten bereits einen Schlauch auf die Flammen, aber das Wasser hatte wenig Wirkung. Und dann ...

      Ihr Herzschlag beschleunigte sich, rauschte in ihrem Kopf, weit lauter als das Feuer oder das Geschrei. Ihr Atem stockte in ihrer Kehle. Winnifred duckte sich tiefer, die Wangen rosa von trockener Hitze und Aufregung.

      Archer O'Connor war hier. In Fleisch und Blut – lebendig – stolperte aus der Haustür und die Stufen hinunter, würgend, die Hände auf den Knien, das Gesicht rußverschmiert, die Tattoos, die fast jeden Zentimeter seiner Haut bedeckten, im Feuerschein noch lebendiger. So nah, dass sie ihn praktisch riechen konnte über dem Gestank von Rauch und Asche.

      Dies war nicht irgendeine Nacht; es war die Nacht. Ihre Geduld hatte sich endlich ausgezahlt.

      Sie kniff die Augen durch die Kameralinse zusammen, ihre Augen sandpapierartig. Feuerwehrleute näherten sich ihm, aber Archer schüttelte sie ab.

      KlickKlickKlickKlick.

      Das war besser, als sie gehofft hatte. Archer war ein Rätsel. Er wurde ständig fotografiert, aber die einzigen Aufnahmen, die veröffentlicht wurden, waren jene, die er die Welt sehen lassen wollte. Es war keine Überraschung, dass niemand ihn je schreien sah. Und hier war er, warf die Hände in die Luft, brüllte. Er legte die Handflächen erneut auf seine Knie – KlickKlickKlickKlick – hustend, dann richtete er sich auf und drehte sich um, seine wunderschönen grünen Augen ...

      Direkt auf sie gerichtet.

      Oh Scheiße.

      Winnie versteifte sich, ihr Herz steckte in ihrem Hals, versuchte nicht zurückzuweichen, obwohl jede Zelle in ihrem Körper wegrennen wollte. Ihre Haare waren aus Drachenatem gemacht, aber seine Augen waren die eines Drachen, Zwillingssmaragde, die im Feuerschein glitzerten. Wenn er sie gesehen hatte, würden die Beamten vor Ort ihr sicher Handschellen anlegen, sie zur Wache bringen.

      Sie würden ihr Fragen stellen, auf die sie nicht vorbereitet war zu antworten.

      Aber dann wandte Archer sich ab, starrte wieder auf das Haus. Ihre Schultern entspannten sich. Winnifred trat vorsichtig einen Schritt zurück, darauf bedacht, das Herz, das in den Schmutz am Fuß der Büsche gezeichnet war, nicht zu beschädigen. AO + Ich. Zwei Namen darin, für immer zusammen. Darin lag ein Trost, ein Gefühl der Zugehörigkeit, wenn sie bereit war, so zu tun. Und das war sie – sie tat oft so, als wäre sie jemand anderes. Jemand, dessen Vater noch lebte, dessen Mutter nicht in einem Gefängnis in Pennsylvania eingesperrt war.

      Archer O'Connor hatte das auch in sich – das Bedürfnis, die Realität auszublenden. Künstler, Fotografen, Musiker, alle Kreativen neigten dazu, das gemeinsam zu haben, und sie konnte es jetzt in ihren Adern spüren, ihre Augen brannten, als sie ihn anstarrte. Er war ein Milliardär, aber er sah seine Familie selten. Er war ein Rockstar, aber er beteiligte sich nicht an wilden, drogengeschwängerten Partys oder hing mit seinen Fans ab. Er versteckte sich meist in der einen oder anderen Villa, vermied die neugierigen Blicke der Öffentlichkeit.

      Er lief vor etwas davon. Er wollte entkommen.

      Genauso wie sie.

      Durch ihre Linse glänzte der Schweiß entlang der Tattoos, die jeden Zentimeter seiner Haut bedeckten, von den Fingerspitzen bis zum Kiefer. Die orangen und goldenen Koi-Fische auf seinem nackten Rücken schwammen, als er mit den Händen durch sein blond gespitztes Haar fuhr; der Drache an seinem Hals wogte in den wechselnden Schatten; die Gitarre, die sich über seine Rippen und sein Sixpack schlängelte, dehnte sich aus und zog sich zusammen, als er durch seine Panik keuchte. Alles an ihm war von schwarzen Streifen verunstaltet.

      KlickKlickKlickKlick.

      Der Mann war ein Kunstwerk, die Art von Exemplar, über das man einfach mit den Fingerspitzen fahren wollte, auf der Suche nach Rissen in der Fassade. Aber trotz der glatten, marmorartigen Flächen seiner bemalten Haut konnte sie jetzt die Risse sehen... wie erhofft. Er sah ganz anders aus als noch vor wenigen Stunden.

      Es war erstaunlich, wie schnell sich Menschen veränderten, wie Emotionen ihr Wesen schattieren. Wenn man sie genau genug beobachtete, konnte man es sehen - die subtilen Veränderungen, die sie menschlich machten. Archer O'Connor war endlich herrlich real.

      Jetzt konnte sie seine Unvollkommenheiten sehen - seine Fehler. Und in diese wollte sie sich hineingraben.

      Er wandte sein schönes Gesicht noch einmal in ihre Richtung, die smaragdgrünen Augen glasig, das Feuer schuf einen Heiligenschein um seine breiten, muskulösen Schultern. Ihr stockte erneut der Atem. Hatte er sie gesehen? Verdammt. Ich hätte gehen sollen, als noch Zeit dazu war.

      Doch dann senkte er seinen Blick auf seine Hände und betrachtete die silbernen Ringe, die seine Knöchel schmückten. Er hatte sie vor ein paar Stunden getragen, und er würde sie sicher auch in ein paar Stunden noch tragen. Würde sie später in seiner Nähe sein, um das zu überprüfen? Vielleicht.

      Aber er würde es nicht wissen.

      Sie spähte durch die Linse und fokussierte sich auf seine Hände, das glitzernde Inferno spiegelte sich im Silber. Und als er seinen Blick wieder zum Feuer hob, sein gerippter Oberkörper halb zur Glut gewandt, die Flammen schimmerten gerade so auf seiner Haut, eine einzelne Träne auf seiner oberen Wange, explodierte Euphorie durch ihre Adern.

      Perfekt. Absolut perfekt. Sie hatte endlich seine Seele eingefangen.

      Er gehörte ihr - jetzt, für immer, allezeit.

      Und Archer O'Connor hatte keine Ahnung.

      Noch nicht.
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      Archer O'Connor keuchte, seine Lungen fühlten sich an, als wären sie mit Schmirgelpapier gefüllt, seine Augen brannten. Hitze versengte seine Haut, brannte in seiner Kehle. Rauch - es gab so verdammt viel Rauch.

      Archer stolperte den Flur entlang, seine Hand an der Wand, die Handfläche heiß. Der Putz war zu warm. Unnatürlich warm. Er versuchte, sich zum Atmen zu zwingen, versuchte, den schmalen Streifen sauberer Luft um sich herum zu finden, aber alles, was er zustande brachte, war ein heftiger Husten.

      Er war am Sterben - er starb. Wenn er es nicht schaffte, nach unten zu kommen, war es vorbei. Und obwohl er die Nacht überleben wollte, flüsterte eine andere Stimme in seinem Ohr: Was, wenn es hier endet? Die Presse würde Geschichten darüber veröffentlichen, was für ein großer Verlust es sei, den jüngsten Milliardärsbruder in Flammen aufgehen zu sehen - »eine Verschwendung musikalischen Genies«, würden sie sagen. Aber das mussten sie sagen. Das Unternehmen seiner Familie besaß die Hälfte der Presse. Und trotzdem würden selbst sie ihn bis zum Ende der Woche vergessen haben, weil die Öffentlichkeit der Schlagzeilen überdrüssig werden würde. Die Welt brauchte keine weiteren Milliardäre, und die Menschheit im Allgemeinen wäre besser dran gewesen, wenn sein Vater im Mutterleib gestorben wäre.

      Archer schloss die Augen und presste seine Stirn gegen den glühend heißen Putz. Er war so verdammt müde vom Kämpfen - davon, seinen Schmerz in seine Musik zu gießen in dem vergeblichen Versuch, seine Seele zu erleichtern. Und in letzter Zeit war er nicht einmal dazu in der Lage gewesen. Seine Muse war vor über einem Jahr gestorben, und das Immergleiche war der Todeskuss für einen Rockstar.

      Er könnte es genauso gut offiziell machen.

      Archer öffnete seinen Mund weit und atmete erneut ein, bereit dafür, dass der dicke graue Smog seine Lungen invadierte, aber er spürte kein Brennen in seiner Brust, keine Hitze auf seiner Haut. Nur die Wand, die an seinem Arm rieb.

      Aber die Art, wie der Putz rieb... das stimmte nicht. Kein harter, stetiger Druck, sondern ein Streicheln, fast wie -

      Archer öffnete die Augen.

      Melanie lag vor ihm, ihr blau-grünes Meerjungfrauenhaar über das Kissen gebreitet, ihre Hände unter ihren Kopf geschoben. Elaina war diejenige, die seinen Rücken von hinten berührte, ein Bein über seinen nackten Oberschenkel geworfen, ihn gegen sich pressend, während sie sanft seine Haut vom Nacken bis zur Hüfte nachfuhr. Die Empfindung war warm und kribbelig auf seinem Rücken, schärfer, wenn sie die unebene Haut entlang seines Schulterblatts berührte. Aber das rohe Jucken in seiner Kehle war noch stärker - das kratzige Brennen von Rauch.

      Archer verzog das Gesicht und bewegte sich vorsichtig weg, räusperte sich und versuchte, ihre Hand von seiner Haut zu bekommen. Seine tätowierte Haut erschien glatt genug, aber sie konnte sicherlich die Unvollkommenheiten mit ihren Fingerspitzen fühlen. Er konnte es auf jeden Fall. Es war, als ob sie versuchte, ihn daran zu erinnern - versuchte, diese Wunden wieder aufzureißen.

      Selbst beim Sex hasste er es, wenn Frauen seine Schultern packten oder seinen Rücken rieben. Es war einer der Gründe, warum er sich zu... ungewöhnlicheren Neigungen hingezogen fühlte. Der Nervenkitzel, das Neue, war das Einzige, was ihn heutzutage noch erregte.

      Aber selbst Neuartiges war selten, wenn jeder Flirt mit einem Stapel Papierkram begann: Einwilligungserklärungen, Verschwiegenheitsvereinbarungen, STI-Tests. Er hatte bereits eine Vasektomie gehabt, aber er würde seinen Schwanz nicht verrotten lassen. Oder Schlimmeres. Unabhängig davon, ob die Welt seinen Tod betrauern sollte, keine Frau war einen langsamen Tod wert.

      Archer setzte sich auf, bewegte sanft Elainas glattes Bein von seinem Oberschenkel und rutschte ans Ende des Bettes. Elaina machte ein Geräusch wie ein maunzendes Kätzchen und rollte sich weg. Melanie stöhnte von seiner anderen Seite. Er war das Fleisch in diesem Sandwich - ha-ha - aber er fühlte sich wie ein Außenseiter, und das war nicht nur in seinem Kopf. Melanie und Elaina waren ein Paar, würden immer noch ein Paar sein, wenn sie von hier weggingen. Er war eine Beilage Aubergine, aber sie gehörten nicht zu ihm, nicht einmal, wenn er in ihnen war.

      Er schnappte sich seine Shorts und ein Nirvana-T-Shirt vom Boden beziehungsweise von der Lampe und machte sich auf den Weg zum Balkon. Seine Kehle fühlte sich immer noch kratzig und rau an von dem nicht vorhandenen Rauch. Seine Augen schmerzten.

      Archer griff nach dem Griff und riss ihn auf, aber kein Schwall kühler Luft linderte den Phantomschmerz in seinen Lungen. Das French Quarter war schwül zu dieser Jahreszeit, die Luft so schwer, dass er kaum atmen konnte - feucht auf seiner Haut. Dick in seiner Brust.

      Immer noch besser als in der Nacht des Feuers.

      Archer stützte seine Ellbogen auf das Geländer und lehnte sich darüber. Selbst zu dieser frühen Stunde wuselten Touristen auf der Straße unter seinem schmiedeeisernen Balkon, Tüten mit Beignets und mit Zichorie versetztem Kaffee in der Hand. Gelächter stieg auf, leichter als die trübe Luft. Geschäftig. Lebendig. Extravagant. Niemand zuckte mit der Wimper, wenn man in Kostümen herumlief, das Gesicht hinter einer Mardi-Gras-Maske verborgen.

      Es war der perfekte Ort, um unsichtbar zu werden.

      Selbst dieses sieben Millionen Dollar teure Herrenhaus in New Orleans verschwand in der Fassade der langen Reihe von Backsteingebäuden und schmiedeeisernen Balkonen, das weitläufige Innere erst erkennbar, wenn man drin war. Nie hatte er das Bedürfnis, zu verschwinden, schärfer gespürt als in der Folge dieses Feuers, und diese Gefühle hielten beim Aufwachen immer an.

      Archer atmete tief durch die Nase ein. Er hatte dutzende Male mit der Polizei gesprochen. Sie hatten ihn der Brandstiftung beschuldigt, dachten, er hätte das Haus wegen des Versicherungsgeldes gekauft, bis ihnen klar wurde, dass er ein Erbe von O'Connor Media Enterprises war. Er besaß ein halbes Dutzend Häuser in seinen Lieblingsstädten auf der ganzen Welt.

      Als er das Haus in London gekauft hatte, wusste er, dass es renovierungsbedürftig war, aber er hatte geplant, es zu restaurieren. Er mochte es, wie sich körperliche Arbeit in seinen Knochen anfühlte. Außerdem half ihm das Schwitzen beim Denken. Wenn er mit den Häusern fertig war, spendete er sie manchmal für wohltätige Zwecke, sehr zum Verdruss seines Geschäftsführers, aber es machte ihn glücklich zu wissen, dass eine Villa, die er in Dubai renoviert hatte, jetzt ein Waisenhaus war. Seine aktuelle Villa in New Orleans war baufällig gewesen, als Archer sie gekauft hatte - beschädigt durch einen Hurrikan.

      Aber er hatte keine Ahnung gehabt, wie erodiert die Gasleitungen in London gewesen waren. Korrosion hatte die Leitungen als Reaktion auf einen vagabundierenden Funken, wahrscheinlich vom alten Ofen, bersten lassen. Die Ergebnisse des Brandinspektors hätten eine Erleichterung sein sollen, aber er hatte sich nur beunruhigt gefühlt.

      Er fühlte sich immer noch beunruhigt.

      Archer beobachtete die Straße, die Passanten, einige der Frauen, die mit den Händen wie Sonnenschirme über den Augen hochblickten. Ein grüner Civic fuhr vorbei, dann ein gelber Lastwagen, dann ein Honda mit einem verrosteten Hinterrad. Er hatte das Gefühl, sie alle schon einmal gesehen zu haben, aber das war wahrscheinlich nur seine Einbildung.

      Bist du gerade da draußen?

      Es fühlte sich verrückt an, in seinem Kopf mit seiner Stalkerin zu sprechen, aber sie war in letzter Zeit eine ständige Präsenz gewesen - zuverlässig, während sich alles andere veränderte. Vielleicht weil die Briefe kurz vor dem Tod seines Vaters begonnen hatten.

      Sie war nicht seine erste Stalkerin, aber normalerweise schickten sie ein paar Briefe und verschwanden dann. Ich schickte ihm seit acht Monaten Briefe. Keine Rücksendeadresse, aus verschiedenen Städten abgestempelt, aber jeder endete mit der gleichen Unterschrift: ein mit Bleistift gezeichnetes Herz mit AO + Ich in schwungvoller Schreibschrift darin. Und sie wusste erschreckend viel über sein Leben - zu viel. Sie erwähnte seine Tattoos, sagte ihm, dass sie ihn trotz des Schmerzes liebte, den diese Bilder verdeckten. Die Tatsache, dass seine Tätowierungen nicht rein dekorativ waren, war etwas, das niemand außerhalb seiner Familie wusste, und obwohl seine Geschwister sich dessen vielleicht bewusst waren, sprachen sie sicher nicht darüber.

      Dann gab es die gelegentlichen nächtlichen Anrufe auf seinem Handy. Jedes Mal saß der Anrufer schweigend da und hörte ihm beim Atmen zu. Manchmal fragte er, wer sie sei. Manchmal fragte er, warum sie ihn ausgewählt hatte. Sie beantwortete nie seine Fragen, sagte nie ein einziges Wort, aber wenn sie auflegte, ließ ihn das Lauschen in diese leere Luft immer noch einsamer fühlen.

      Er wusste nicht mit Sicherheit, ob die Anrufe von derselben Frau kamen, aber er stellte sich gerne vor, dass sie zwischen den Briefen an ihn dachte. Dass diese Frau sich an ihn erinnern würde, wenn er bei lebendigem Leib verbrennen würde. Dass er für sie etwas bedeutete.

      Archer wusste, dass der Gedanke an sie ihn eigentlich erschrecken und nicht begeistern sollte. Aber das änderte nichts an seinen Gefühlen. Das war wahrscheinlich der Grund, warum er nicht einmal versucht hatte, seine Nummer zu ändern, so unklug das auch sein mochte. Es war ein krankes Spiel, das sie spielten, aber er konnte einfach nicht damit aufhören.

      Er seufzte und rieb gedankenverloren den Drachen, der auf seinem Hals tätowiert war. Vielleicht sollte er Finn anrufen, damit er zu Besuch kommt - er war Finn schon immer näher gewesen als seinen anderen Geschwistern. Aber er hatte Finn in den letzten drei Wochen zweimal angerufen und keinen Rückruf erhalten. Wandte Finn sich endlich von seinem schwarzen Schaf, dem Rocker-Bruder, ab? Das ergab Sinn - Archer war schon immer das größte Versagen seines Vaters gewesen, laut dem Mann selbst.

      Die Narben leuchteten auf, ein Blitz zuckte über die rauen Ebenen seines Rückens und beruhigte sich dann wieder.

      Ein Geräusch von unten riss ihn aus seinen Gedanken, Gelächter klirrte gegen die metallenen Fenstergitter, Paare und Trios in ausgelassener Unterhaltung. Archer richtete seinen Blick rechtzeitig auf die Straße, um eine Frau - kurzes schwarzes Haar, rotes Kleid - zu sehen, die auf ihn zeigte. Er trug eine kurze Hose und ein T-Shirt, also gab es nicht viel zu sehen, aber darum ging es ihm nicht. War das... ein Glitzern hinter dem Laternenpfahl auf der anderen Straßenseite?

      Es brauchte Übung, um diesen winzigen, konvexen Glanz einer Kameralinse zu erkennen, aber Archer war in einer der reichsten Familien der Welt aufgewachsen und war jetzt ein Rockstar aus eigenem Recht. Die Kameras - und die Fotografen dahinter - waren Teil seines Lebens, auch wenn sie ihn aufregende. Und der große, dünne Mann, der seine Kamera auf Archers Balkon richtete, war keine Ausnahme.

      Er konnte den Auslöser fast von hier hören - Klick-Klick-Klick. Machte der dünne Mann Aufnahmen vom Rockstar oder vom Medienunternehmer? Keines von beidem würde ihn angesichts der jüngsten Wiederbelebung der Spekulationen um O'Connor Media Enterprises schockieren.

      Archer seufzte, hob eine Hand und winkte. Er hatte zu Lebzeiten seines Arschloch-Vaters nichts mit der Organisation zu tun haben wollen, die der Mann aufgebaut hatte, und er wollte jetzt, da er tot war, noch weniger damit zu tun haben. Aber sein Scheißkerl-Vater hatte denjenigen seiner Kinder, die heirateten, zusätzliche Anteile am Unternehmen vermacht, was zu einer Zunahme der Belästigung durch die Presse geführt hatte, besonders da Archer offiziell der letzte unverheiratete »Milliardärs-Bruder« war - Desmond, John und Finn hatten alle die Frauen ihrer Träume gefunden. Die Presse teilte ihre Zeit nicht einmal zwischen ihm und seiner Schwester Sabrina auf. Vielleicht weil sie Herzchirurgin war und praktisch im Krankenhaus lebte.

      Ich sollte mir ein Krankenhaus kaufen, um darin zu wohnen.

      »Was machst du da draußen, Baby?«

      Archer blickte durch die Schiebetür ins Schlafzimmer zurück. Melanie saß jetzt auf dem Bett, ihr Meerjungfrauenhaar fiel über ihre Schultern, ein auffälliger Kontrast zu dem Bild an der Wand über ihr - sein Haus in London. Feuer, das über die Leinwand loderte. Archer in der Mitte.

      Er hasste dieses Foto leidenschaftlich - wie es ihn den Rauch riechen ließ. Er war sogar so weit gegangen, den Fotografen in einem kürzlichen Interview als »Parasiten« zu bezeichnen.

      Finn sagte, das Bild sei »Trauma-Folter-Porno«.

      Archer dachte, er verdiene wahrscheinlich ein bisschen Folter. Aber es war auch das beste Bild, das je jemand von ihm gemacht hatte. Er hasste die Aufnahme, aber er konnte nicht gegen die Kunstfertigkeit argumentieren.

      Er riss seinen Blick von dem gerahmten Foto los, konzentrierte sich wieder auf Melanie und sagte: »Ich habe nur darauf gewartet, dass du aufwachst, damit ich dich wieder zum Kommen bringen kann.«

      »Hey, das ist nicht fair«, murmelte Elaina und setzte sich neben ihrer Freundin auf.

      Melanie beugte sich hinüber, um Elaina auf die Schläfe zu küssen, und ließ dann die Decke los. Darunter waren sie nackt, so wie sie gewesen waren, als er das Bett verlassen hatte.

      »Sollten wir das unter die Dusche verlegen?«, fragte Elaina mit einem Augenzwinkern. Sie kletterte aus dem Bett und ging ins Badezimmer, ihr perfekter Apfelpo schwingend, und warf ihm über die Schulter ein Lächeln zu.

      Melanie folgte ihr.

      Archer blickte noch einmal über die Straße, dann trat er ins Schlafzimmer und versuchte, sein Unbehagen abzuschütteln, als er die Tür schloss. Er war außer Sichtweite der Straße, aber er konnte immer noch die Kameralinse in seinem Rücken spüren - der Fotograf beobachtete immer noch die Glastür. Viele Leute taten das.

      Die Massen fotografierten ihn. Sie zeigten ihm ihre Brüste; sie warfen ihm ihre Höschen zu. Sie fickten ihn dumm und dämlich, wann immer er wollte.

      Es war nicht genug.

      Seine Stalkerin war vielleicht die Einzige außer seinen Geschwistern, der er wirklich etwas bedeutete. Wie verdammt traurig war das denn? Aber Sie sah etwas in ihm, das andere nicht sahen – sie sah seinen Schmerz, nicht nur sein Gesicht. Und sie hielt ihn immer noch für einen Mann, über den es sich zu obsessieren lohnte.

      Die Dusche ging an; eine der Frauen lachte. Aber er konnte sich irgendwie nicht dazu zwingen, durch den Raum zu gehen. Die Haare in Archers Nacken sträubten sich so stark, dass es schmerzhaft war. Er blickte über seine Schulter zur Schiebetür, halb erwartend, den großen, dürren Mann auf dem schmiedeeisernen Balkon stehen zu sehen, die Kamera ins Schlafzimmer gerichtet. Aber der Balkon war leer.

      Genug, Archer. Genug.

      Er riss die Vorhänge zu und tauchte den Raum in trübes Grau, während er sich über die prickelnden Haare in seinem Nacken rieb. Der Fotograf war genauso wenig auf dem Balkon wie seine Stalkerin. Und selbst wenn sie es wären, keiner von beiden hatte ihm je etwas zuleide getan. Das Feuer in London war ein Unfall gewesen, egal was der ängstliche, überreaktive Teil seines Verstandes in der Folgezeit geglaubt hatte. Und nach dem, was er durchgemacht hatte, war diese Überreaktivität zu erwarten.

      Sein Vater war ein Monster gewesen. Archer hatte nie ein Wort zu jemandem gesagt. Viele Unschuldige hatten wegen seines Schweigens gelitten. Und wenn seine Stalkerin, die einzige Frau, die sein jetziges Leben in- und auswendig zu kennen schien, beschließen würde, ihm wehzutun... könnte er es ihr verübeln?

      Vielleicht würde es ihm recht geschehen, allein auszugehen – zu brennen.
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      Klickklickklickklick.

      Oh, wie sehr Winnifred dieses Geräusch liebte. Sie kniff die Augen zusammen und blickte durch das Objektiv, zog dann ihr Gesicht zurück und blinzelte, um Licht, Schatten und Winkel abzuschätzen. Soweit sie es beurteilen konnte, war dies die beste Position auf dem Parkplatz.

      Bäume umringten die Betonfläche - neuwertig und sauber, ohne diesen Asphaltgestank -, aber der Platz war nur halb so groß, wie er hätte sein sollen. Autos parkten quer über das hintere Ende jeder Reihe und blockierten die früher Angekommenen. Sie fragte sich, ob der orangefarbene Hummer einfach über den Prius hinwegfahren würde, der ihn eingekeilt hatte. Winnifred würde es ihm nicht verübeln.

      Aber genau auf diese Einkesselung zählte sie - früher oder später sollte ihre Beute auftauchen. Brutis Lanson war die Art von Schauspieler, der Rollen wie Computerfreak und kriminelles Mastermind spielte; er kämpfte mit Köpfchen, nicht mit Muskeln - gutaussehend, aber klein, mit drahtigem Körperbau. Brutis war in Spanien von königlichem Geblüt, weshalb seine Fotos so begehrt waren. Na ja, das und seine extreme Introvertiertheit - man sah den Mann selten außerhalb des Sets. Er feierte nicht, ging nicht zum Essen aus, machte kaum etwas Soziales. Er ging nicht einmal zu seinen eigenen Filmpremieren.

      Aber der Mann hatte eine Routine, wenn er in einer neuen Stadt drehte, eine Reihe von vier Stopps in einer bestimmten Reihenfolge, wenn man seine sozialen Medien aufmerksam genug verfolgte. Japanisches Essen zum Mitnehmen, ein Spaziergang im Park, eine nächtliche Fahrt, um die Gegend kennenzulernen. Und wie ein Uhrwerk kaufte Brutis am Tag nach seiner Ankunft immer lokales Bio-Gemüse: Grünkohl, Sellerie und Gurken. Es gab keine Bauernmärkte in der Nähe, seine erste Wahl, aber dieser Supermarkt war gleich um die Ecke von seinem Hotel.

      Früher dachte sie, dass reiche Leute jemanden zum Einkaufen schicken würden. Aber seit sie anfing, ihre Bilder zu machen, stellte sie fest, dass sie sich oft aus ihren Hotels schlichen, um Nahrung zu besorgen, als ob sie nach der Normalität im Alltäglichen lechzten.

      Warum jemand allerdings Grünkohl essen würde, davon hatte sie keine Ahnung. Dieses blättrige Zeug schmeckte nach Erde, Schuhleder und Traurigkeit.

      Winnie wischte sich mit der Hand über die Stirn unter ihrem glatten roten Pony; ihre Finger kamen feucht zurück. Ihre Achseln waren auch klebrig, die schwüle Luft wie eine Suppe.

      Wo bist du, Brutis?

      Hatte er heute einen Handlanger in den Laden geschickt? Sie runzelte die Stirn. Nee. Er ging nicht einkaufen oder bestellte Essen zum Mitnehmen, nur weil er hungrig war. Er wollte sich... echt fühlen. Nicht wie Adel, nicht wie ein Filmstar - wie ein Mensch.

      Und das verstand Winnie. Sie stand auf dem Höhepunkt ihrer Karriere, weit entfernt von einer »hungernden Künstlerin«, aber sie träumte oft davon, wie es wäre, jemand anderes zu sein. Jemand, dessen Mutter nicht eingesperrt war, weil sie versehentlich ihren Vater getötet hatte. Deren kleine Schwester nicht bei einem Autounfall direkt vor ihren Augen gestorben war. Manchmal, wenn sie versuchte zu schlafen, sah sie die Augen ihrer neunjährigen Schwester, eine einzelne Träne, die auf ihren Wimpern glitzerte, die blasse Haut im Kontrast zu dem blutroten Schnitt auf ihrer Stirn. Sie wünschte, sie hätte mehr Bilder von Sylvia, Aufnahmen, mit denen sie diese eine schreckliche Vision ersetzen könnte, aber ihre Mutter hatte sie nach dem Tod ihres Vaters verbrannt - sagte, es wäre kathartisch. Sagte, sie müssten beide vergessen.

      Es hatte nicht funktioniert. Stattdessen hatte Winnie dieses eine letzte Bild für alle Ewigkeit in ihr Gehirn eingebrannt - Sylvias tote Augen, bar jeder Emotion. Traurigkeit wäre besser gewesen. Wut. Kummer. Irgendetwas Echtes. Irgendetwas... Lebendiges.

      Die Bäume bewegten sich in einem kurzen Windhauch und warfen geflecktes Sonnenlicht auf den Gehweg. Menschen eilten ein und aus, plauderten, kämpften mit ihren Einkäufen. Der Besitzer des Hummers war zurück, stand mit verschränkten Armen an der hinteren Stoßstange und starrte das Gebäude an, als versuche er herauszufinden, welcher dieser Arschlöcher den Prius besaß.

      Sie hob die Kamera, zoomte heran und machte eine Reihe von Aufnahmen - der Schweiß auf seiner Stirn, der seine faltigen Wangen hinunterlief und unter seinem Doppelkinn verschwand. Er versteifte sich und drehte sich in ihre Richtung, aber sie ließ die Kamera sinken, bevor er herausfand, warum sich die Härchen in seinem Nacken aufgestellt hatten.

      Manche mögen denken, dass die Dinge, die sie tat, um das perfekte Foto zu bekommen, schrecklich waren, aber sie waren notwendig. Jede Person, die sie fotografierte, war ein Faker. Lächelnd, winkend - jeden Makel versteckend. Aber Schmerz konnte genauso schön sein wie Freude, vorausgesetzt, man wusste, wie man zielte.

      Winnie seufzte, ließ ihren Blick über den Gehweg zu ihrer Rechten schweifen und knipste Bilder von den Bäumen, wobei sie den bereits aufgebrachten Mann am Hummer auffällig mied. Sobald die Leute wussten, dass sie beobachtet wurden, hatte es keinen Sinn mehr zu fotografieren - sie veränderten sich in dem Moment, in dem sie die Kamera bemerkten. Obwohl sie dafür bekannt war, »das Wesen von Rockstars einfangen zu können« - so sagten es die Zeitschriften -, posierten die Musiker bei ihren Studioshootings immer noch. Jeder glaubte, dass am besten wichtiger war als echt, und jetzt verwässerte künstliche Intelligenz die allgemeine Nachfrage nach Fotografie. Studioanfragen waren in den letzten Monaten seltener geworden. Ihrer Mitbewohnerin Naomi erging es als Malerin ähnlich; Drucke, die früher im French Quarter zu Premiumpreisen verkauft wurden, verkauften sich jetzt für die Hälfte... oder gar nicht. Warum von einem Künstler kaufen, wenn ein Computer kostenlos eine halbgare Darstellung ausspucken konnte?

      Winnie senkte die Kamera und runzelte die Stirn. Sie hatte andere Fotografen vor Brutis' Hotel campieren sehen, als sie vorbeiging. Einige hatten sicher Zimmer gemietet, um zu versuchen, einen Schnappschuss von ihm am Pool zu bekommen. Vielleicht lag sie diesmal falsch - vielleicht hatten die anderen Recht.

      Egal, dachte sie. Zumindest war sie draußen mit dem Wind in ihren Haaren und der Sonne auf ihrer Haut. Sich in aller Öffentlichkeit zu verstecken, ließ sie sich auf eine Weise lebendig und vital fühlen, wie es das Studio nicht tat. In diesen Momenten war sie jemand anderes.

      Winnifred war professionell. Winnifred war mutig. Winnifred war einmal von einem Country-Sänger angeschossen worden, hatte immer noch Schrotkugeln in einer Wade. Sie hatte nicht einmal gespürt, wie das Metall in ihre Haut eindrang. Alles, was sie gespürt hatte, war die Euphorie in ihrem Blut, ihr Mund schmeckte nach Kupfermünzen. Sie war in dieser Nacht ein Actionstar gewesen, unbeeindruckt von Kugeln, nur da, um ihre Mission zu erfüllen.

      Und das Foto von diesem schießwütigen Sänger mit der Frau eines rivalisierenden Country-Sängers, die Wut in seinem Gesicht wie die eines Löwen kurz vor dem Angriff, hatte ihre Rechnungen für vier Monate bezahlt. Sein ganzer Ruf basierte darauf, ein unerschütterliches Werkzeug Gottes zu sein - er betete vor jedem Konzert, verkündete seine Hingabe an seine Familie, seine Ehe, seinen Herrn, lächelte, wenn andere ihn kritisierten.

      Bis zu jener Nacht.

      Aber obwohl Winnifred damals bereit gewesen war, das Risiko einzugehen, bedeutete das nicht, dass sie bei Brutis richtig lag. Außerdem war der Supermarkt öffentlich, und Brutis würde sich dementsprechend verhalten - sie würde keine Kunst bekommen, nur Klatschblatt-Hochglanzfotos für zusätzliches Taschengeld. Was die Zeitschriften mit den Schlagzeilen machten - »Benutzt Brutis Gemüse als Sexspielzeug?« - war nicht ihre Sache.

      Sie beobachtete den Parkplatz und überlegte, wie die tatsächliche Schlagzeile lauten könnte. Wahrscheinlich nicht die mit dem Sexspielzeug, obwohl sie schon Verrückteres gesehen hatte.

      Königlich bodenständig: Spanischer Royal beim Einkaufen wie ein normaler Bürger erwischt!

      Vom Palast zur Gemüseabteilung: Spanischer Royals bescheidener Supermarktbesuch erobert amerikanische Herzen.

      Spanischer Monarch zeigt Bescheidenheit beim Auftritt im Supermarkt.

      Manchmal war es leicht zu raten, aber meistens nicht. Die einzige Schlagzeile in den letzten Jahren, bei der sie nah dran war, war der Schnappschuss von Archer O'Connor vor seinem brennenden Haus: »Inferno in der Residenz des Rock-Adels: Londoner Anwesen des Milliardärs-Sängers von Flammen verschlungen.«

      Sie hatte gewusst, dass das Feuer die perfekte Kulisse abgeben würde, aber selbst sie hatte die Resonanz auf das Bild nicht vorausgesehen - das Geld, das damit kam, die weltweite Anerkennung und die anschließende Lizenzierung des Fotos. Aber niemand wusste, wer es aufgenommen hatte; sie hatte ein Pseudonym verwendet, hatte es nie jemandem erzählt. Ihre beste Freundin Naomi schien zu wissen, was sie getan hatte, aber zu ihrem Lob hatte Naomi nie ein Wort darüber verloren. Zum Glück auch - ihr Alter Ego Winnifred mochte stark sein und Schrot ohne mit der Wimper zu zucken einstecken, aber Winnie war eine Leute-Gefällerin. Und Archer wurde mit den Worten zitiert: »Nur ein Parasit ernährt sich von Zerstörung.«

      Ihr Magen verkrampfte sich, Galle stieg ihr in den Hals. Glaubte er das wirklich? Der Country-Star, der auf sie geschossen hatte, fühlte wahrscheinlich genauso. Verdammt, als sie hier auf dem Parkplatz stand, glaubte sie es fast selbst. Sie war schon ein bisschen wie ein Parasit, oder? Ernährte sich vom Leben anderer Menschen, weil sie kaum eines eigenes hatte.

      Sie wandte sich wieder dem Parkplatz zu; vielleicht war es Zeit zu gehen. Aber dann...

      Aus dem Augenwinkel sah sie den dunklen Haarschopf, breite Schultern, dünne Handgelenke. Er trug einen verrückten Cowboyhut tief ins Gesicht gezogen und kleine runde Brillen, die er eigentlich gar nicht brauchte. Für die Massen funktionierte die Verkleidung - niemand bemerkte den Schauspieler, als er den Gehweg entlangschlenderte. Aber Winnifred war sich sicher, dass er es war.

      Die Übelkeit verschwand in einem Herzschlag, der Druck in ihrer Brust löste sich. Sie grinste. Ich bin verdammt genial.

      Winnifred hob die Kamera. Die Frau an Brutis' Seite - groß, mit langen lockigen Haaren und definitiv nicht seine Herzogin-Ehefrau - beugte sich vor und küsste seine Wange. Heilige Scheiße. Sie hatte gedacht, sie würde vielleicht ein Bild von dem Mann selbst bekommen, aber darauf war sie nicht vorbereitet gewesen. Nach dem Mangel an anderen Fotografen zu urteilen, war auch sonst niemand auf einen betrügenden Royal vorbereitet.

      Klick-klick-klick-klick.

      Die Frau lächelte zu Brutis hinunter - mindestens acht Zentimeter größer als er. Sie sahen so... glücklich aus. Aber wenn sie eines beim Fotografieren anderer gelernt hatte, dann dass die perfektionistische Schönheit außen selten zu den dunklen Schatten in der Seele passte.

      Kunst war eine Kollaboration von Licht und Schatten.

      Kunst war Sellerie und Grünkohl und der Glanz des Feuers, der auf Schweiß schimmerte.

      Kunst war Leben und vitale Panik und Schrot.

      Kunst war auch Tod. Vorausgesetzt, man war bereit, das Nötige zu tun.
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      Archer gähnte, den Kopf gesenkt, das Gesicht von seiner Baseballmütze beschattet. Die Sonne brannte auf seine nackten Arme. Erschöpft. Es waren nicht die Frauen, die ihn ausgelaugt hatten - sie hatten sich als angenehme Ablenkung erwiesen.

      Doch die Zeit der Ablenkung war vorbei. Die Mädchen sollten heute Abend abfliegen, und Archer hatte dringende Angelegenheiten zu erledigen - berufliche Probleme jenseits von Stalker-Briefen, Fotografen, die seinen Balkon beobachteten, versehentlichen Hausbränden oder kribbelnden Haaren in seinem Nacken.

      »Klingt, als wär's Zeit, ihn fallenzulassen, Archie. Such einen dauerhaften Ersatz.« Die Stimme seines Bruders Finn war leise, rau wie Kies. Er hatte sich gefreut, Finns Namen auf dem Display zu sehen - es hatte nur drei Wochen gedauert, bis er seine Anrufe erwiderte -, aber er bot Archer keine neuen Informationen.

      »Ja«, sagte Archer.

      Er hatte in drei Tagen einen Auftritt, und sein Schlagzeuger, Edgar Johnson - der sich Johnson nannte, weil ein Name, der »Penis« bedeutete, in der Rock-'n'-Roll-Welt immer noch besser war als Edgar -, war in New Orleans nicht aufgetaucht. Er war jetzt seit einer Woche verschwunden. Kein Schock, da der Kerl ihn im letzten Jahr schon zweimal im Stich gelassen hatte, aber es war sicherlich unangenehm.

      Sucht war eine Bestie. Es wäre für Archer nur allzu leicht, diesen Weg selbst einzuschlagen; Narben auf der Außenseite hinterließen fast immer tiefere im Inneren, und die waren viel schwieriger zu heilen. Es war ihm gelungen, diesen Schmerz mit fleischlichen Freuden zu betäuben, aber ihm war durchaus bewusst, dass die Fähigkeit, überhaupt Freude zu empfinden, ein Privileg war, das vielen nicht vergönnt war.

      »Der Typ tut mir leid«, fuhr Finn fort. »Wirklich. Aber du kannst deine Karriere, deine Shows nicht davon abhängig machen, ob dieser Kerl wie durch Zauberhand auftaucht, bevor du live gehst. Und hat er dir nicht den Namen eines anderen Schlagzeugers gegeben? Klingt, als wüsste er, dass seine Zeit abgelaufen ist.«

      Archer seufzte. Johnson hatte Regan Bolinski zwei Tage nachdem Archer ihn vor einer Überdosis gerettet hatte, empfohlen. Aber schlimme Dinge passierten, wenn man einem Mann das Letzte nahm, was er noch hatte.

      »Ich komm schon klar, wenn ich allein auftreten muss.«

      Es gab keine anderen Bandmitglieder, mit denen er sich auseinandersetzen musste, und die Leute liebten immer seine »Unplugged«-Konzerte. Johnson war wahrscheinlich irgendwo high. Oder tot.

      Archer schob den Gedanken beiseite. Johnson könnte durchaus am Abend des Konzerts auftauchen, wie er es bei zwei weiteren Tourdaten getan hatte - Thailand und Neuseeland... warte, und Toronto. Drei. Dreimal war Johnson in letzter Minute aufgetaucht. Es bestand durchaus eine Chance.

      Außerdem verbreiteten sich schlechte Nachrichten immer schnell. Sie würden es wissen, wenn er tot wäre, würden wahrscheinlich wissen, wenn er in der Reha wäre. Er trieb sich irgendwo rum und würde ihre Hilfe ablehnen, wenn sie ihn fänden. Das tat er immer.

      »Der Rest der Crew fliegt heute Abend ein«, sagte Archer. »Wenn ich bis dahin nicht mit Johnson gesprochen habe, lass ich Shane für diese Woche einen Ersatz engagieren.«

      Shane Black, sein Manager, ironischerweise der weißeste weiße Mann, den Archer je getroffen hatte, versuchte seit sechs Jahren, Johnson zu ersetzen. Archer war ziemlich sicher, dass der Manager ihn selbst genauso leicht ersetzen würde, wenn Archers Shows nicht mehr ausverkauft wären. Heute hier, morgen weg, ersetzt durch neues, frisches Talent. Das würde sowieso passieren, wenn Archer seine Muse nicht wieder zum Laufen bringen konnte - er hatte seit fast einem Jahr nichts Neues mehr geschrieben.

      Archer rieb sich die Schläfe, beschleunigte seinen Schritt und sagte: »Wie geht's Mom?« Ein notwendiger Themenwechsel, aber die Worte schmerzten in seiner Brust.

      »Sie ist... Mom. Ich bin sicher, sie würde dich gerne sehen, solange du im Land bist.«

      Ja, klar. Ihre Mutter wollte ihn ganz sicher nicht sehen. Desmond, John, sogar Finn sahen ihrem Vater ähnlich genug, um ihr dementes Gehirn dazu zu bringen, an eine seltsame Version der Realität zu glauben. Jedes Mal, wenn sie seine Brüder sah, ihre Freundlichkeit erlebte, überschrieb ihr Gehirn einfach die Vergangenheit - ihr echter Vater verschwand ein bisschen mehr.

      Aber wenn sie Archer sah, rastete sie aus, weinte und schrie und schloss die Augen. Wahrscheinlich die schrecklichen Erinnerungen, die so deutlich auf seiner Haut illustriert waren.

      Er starrte auf die gepflasterte Straße hinunter. Eine Frau in roten Chucks neben ihm - zu nah? Seine Brust zog sich zusammen, als er sich die Worte vorstellte
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